
Einsteins spezielle Relativitätstheorie be-
sagt, dass es die absolute Gleichzeitigkeit 
nicht gibt: Ob mehrere Ereignisse gleich-
zeitig stattfinden, kommt auf den Stand-
ort des Betrachters an. Die Gleichzeitigkeit 
der zwei folgenden Ereignisse Ende Juli 
1914 grenzt jedoch ans Absolute: Einstein 
setzt seiner ersten Ehefrau Mileva eine 
Frist. Wenn sie mit ihm verheiratet bleiben 
wolle, müsse sie sich an seine Regeln hal-
ten: Persönliche Beziehungen zu ihm seien 
verboten, sie müsse sich aber um Wäsche 
und anständige Mahlzeiten kümmern.

In den gleichen Tagen stellt Österreich-
Ungarn an Serbien ein politisches Ultima-
tum. Anlass war die Ermordung des öster-
reichischen Thronfolgers durch serbische  
Nationalisten. Beide Ultimaten sollten be-
wusst zur Eskalation führen: Einstein woll-
te die Scheidung, Österreich-Ungarn den 
Krieg mit Serbien – aus dem binnen Tagen 
der Erste Weltkrieg wurde.

Elegant verwebt Thomas de Padova in 
seiner Biografie Allein gegen die Schwerkraft 
das private Leben des weltberühmten Physi-
kers, seine theoretischen Erkenntnisse und 
die Ereignisse des Ersten Weltkriegs zu einer 
äußerst spannenden Erzählung. Die Ver-
knüpfung beider Ultimaten ist nur einer von 
vielen Kunstgriffen in dieser wunderbar ge-
schriebenen vierjährigen Momentaufnahme 
aus Einsteins Leben. Neben biografischen 
Stationen wie der Trennung von Mileva und 
der Liaison mit seiner Cousine Elsa skizziert 
der Autor auch Einsteins bahnbrechende Re-
lativitätstheorien, die er während der Kriegs-
jahre entwickelte – und zwar so, dass sie 
auch Nicht-Physiker gut verstehen können.

Mit dieser gelungenen Komposition aus 
privaten Erlebnissen, der Physik und der 
Zeitgeschichte zeichnet de Padova ein ein-
drucksvolles Porträt des Forschers, der sich 
im Häuslichen nach Ruhe und Freiheit, in 
der Wissenschaft nach immer neuen Her-
ausforderungen sehnte: „Einstein lebt mit 
offenen Fragen, nicht mit geschlossenen 
Systemen“, heißt es im vorliegenden Buch.

Doch nicht nur als idealtypischer Wis-
senschaftler, sondern auch als „internatio-
naler Mensch“ sticht Albert Einstein her-
vor, dessen Pazifismus im Zentrum von de 
Padovas Biografie steht. Sie beginnt, als 
sich Einstein 1914 auf Einladung des Physi-
kers Max Planck und des Chemikers Fritz 
Haber zum Forschen nach Berlin begibt, in 
das „Mekka der damaligen Physik“.

Während Einstein im Sommer 1914 trotz 
privater Probleme über seinen Formeln 
grübelt, beginnt der Erste Weltkrieg mit der 
Kriegserklärung Österreich-Ungarns an 
Serbien. Einsteins Förderer und Kollegen 
wie Planck, Haber und der Chemiker Wal-
ther Nernst unterstützen wie viele andere 
Wissenschaftler den Kriegseintritt des 
Deutschen Reichs. Insbesondere Haber, 
der Einstein bei seinen Eheproblemen bei-
gestanden hatte, stellt sein Leben und sei-
ne Forschung allumfassend in den Kriegs-
dienst, wie de Padova zeigt. „Und selbst 
die Wissenschaftler von nebenan, die Ein-
stein in seinem ersten Berliner Sommer 
über die Kornblumenwiesen der Domäne 
Dahlem hat streifen sehen, studieren nicht 
mehr allein die Zusammensetzung von 
Blatt- und Blütenfarbstoffen. Sie entwer-
fen Filter für Gasmasken.“

Einstein dagegen war laut Thomas de Pado-
va von der ersten Stunde an scharfer Kritiker 
der Kriegstreiberei und des für ihn unerträg-
lichen Nationalismus und Militarismus der 
Deutschen: „Er […] leidet wie nahezu alle 
Schweizer unter dem Zusammenbruch des 
europäischen Geistes und fühlt sich nicht 
nur kraft seiner Profession einer internatio-
nalen Wissenschaftlergemeinschaft zuge-
hörig.“ Einstein schließt sich pazifistischen 
Initiativen an, versucht selbst einige zu star-
ten. Gänzlich bricht er allerdings nicht mit 
seinen Kollegen, die den Krieg unterstützen 
– auch wenn de Padova eine Art Funkstille 
zwischen Einstein und Haber während des 
Kriegs ausmachen konnte.

Erst nach dem Krieg habe Einsteins Pa-
zifismus maßgeblich zu seiner internatio-
nalen Popularität beigetragen, resümiert 
der Autor. Einsteins Einsatz für Frieden und 
Völkerverständigung sollten wir auch wei-
terhin im Gedächtnis behalten. Die allge-
meine Relativitätstheorie, so Thomas de 
Padova, ist Einsteins bedeutendste wissen-
schaftliche Leistung: „Welchen Nutzen die 
Menschheit aus ihr ziehen kann, hängt je-
doch maßgeblich davon ab, ob sie auch 
sein pazifistisches Erbe antritt.“

  Anne-Kathrin Weber

Ein Pazifist im Krieg

Thomas de Padova, Allein gegen die Schwerkraft, Einstein 1914 – 1918 
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Report aus der Raumzeit

Thomas Bührke, Einsteins Jahrhundertwerk, Die Geschichte einer Formel
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ten Formel E = mc2. Das alles war in der 
Physik so neu, dass Max Planck – der die 
epochale Bedeutung von Einsteins Werk als 
einer der wenigen erkannte – von einer „ko-
pernikanischen Leistung“ sprach. Im Sep-
tember 1906 berichtete Planck auf einer Ta-
gung der Deutschen Gesellschaft der Na-
turforscher und Ärzte in Stuttgart über die-
se von ihm so genannte „Relativtheorie“.

Ehe Thomas Bührke zum eigentlichen 
Thema kommt, beschreibt er eindringlich 
die Geschichte der nichteuklidischen Geo-
metrie sowie Einsteins Weg zur Formulie-
rung der allgemeinen Relativitätstheorie. 
Darin ist die Gravitation keine Kraft wie 
bei Isaac Newton, sondern eine Eigen-
schaft der gekrümmten Raumzeit. Bührke 
scheut sich nicht, die Feldgleichung abzu-
drucken. Man muss sie einmal gesehen 
haben, in ihrer tiefen Dimension verste-
hen muss man sie nicht.

Die folgenden Kapitel machen etwa 
zwei Drittel des Buchs aus. Für alle, die von 
den historischen Zusammenhängen rund 
um die Entstehung des „Jahrhundertwerks“ 
schon eine Ahnung hatten, wird es inter-
essant. Denn der Autor befasst sich jetzt 
mit den Auswirkungen der Theorie und ih-
rer Stellung in der Physik. Da darf die Be-
schreibung des ersten Tests nicht fehlen – 
die gemessene Lichtablenkung der Sterne 
während der totalen Sonnenfinsternis am 
29. Mai 1919. Der von Einstein vorausgesag-
te Effekt wurde bestätigt, der Physiker im 
Herbst desselben Jahres zum internationa-
len Superstar. Einstein spürte bald die Bür-
de des Ruhms: „Bei mir ist es so arg, dass 
ich kaum mehr schnaufen, geschweige zu 

Der „glücklichste Gedanke“ seines Lebens 
kam Albert Einstein irgendwann Ende Ok-
tober / Anfang November 1907. „Ich saß auf 
meinem Stuhl im Patentamt in Bern. 
Plötzlich hatte ich einen Einfall: Wenn sich 
eine Person im freien Fall befindet, wird 
sie ihr eigenes Gewicht nicht spüren. Ich 
war verblüfft. Dieses einfache Gedanken-
experiment machte auf mich einen tiefen 
Eindruck. Es führte mich zu einer Theorie 
der Gravitation.“ Acht Jahre später, am 25. 
November 1915, vollendete Einstein dieses 
Gedankengebäude. Er selbst fand es „von 
unvergleichlicher Schönheit“. Geschichte 
schrieb es unter dem Namen „allgemeine 
Relativitätstheorie“.

Derzeit wird allerorten dieses „Jahrhun-
dertwerks“ gedacht. Den Begriff trägt auch 
das neueste Buch des Wissenschaftsjourna-
listen Thomas Bührke im Titel. Um es gleich 
vorwegzunehmen: Es gehört in die Biblio-
thek eines jeden Einstein-Fans! Auf 278 Sei-
ten entfaltet Bührke, auch Mitarbeiter der 
MaxPlanckForschung, im Taschenbuch-
format ein leicht lesbares Panorama der 
allgemeinen Relativitätstheorie. Und das 
nicht nur ihrer Historie (die gefühlt schon 
tausendmal erzählt wurde), sondern vor al-
lem ihrer Implikationen für die Physik.

Los geht es chronologisch mit einer 
„Kurzen Geschichte von Raum und Zeit“, 
das heißt, mit der speziellen Relativitäts-
theorie von 1905. Darin postuliert Einstein 
die Konstanz der Lichtgeschwindigkeit (c) 
und die Abhängigkeit von Zeit und Länge 
vom Bewegungszustand des Betrachters. 
Und er formuliert den Zusammenhang von 
Masse (m) und Energie (E) in der berühm-

vernünftiger Arbeit kommen kann“, schrieb 
er an seinen Kollegen Max Born.

Während Einstein bis heute als Inbegriff 
des Genies gilt, wurde seine allgemeine Re-
lativitätstheorie nach dem ersten Boom 
von Mitte der 1920er- bis in die 1950er-Jahre 
hinein kaum mehr beachtet. Erst nach Ein-
steins Tod erlebte sie eine Renaissance, die 
bis heute anhält. Bührke schildert viele Fa-
cetten dieser Phase und zeigt, in welchen 
Bereichen der modernen Physik sie eine 
Rolle spielt: Theorien über schwarze Löcher 
und die Drehung der Raumzeit, Dunkle 
Energie und die kosmologische Konstante 
behandelt der Autor ebenso wie Gravitati-
onslinsen, die den Astrophysikern mittler-
weile als Beobachtungswerkzeug dienen, 
und Gravitationswellen, nach denen derzeit 
intensiv gefahndet wird.

Die letzten Kapitel des lesenswerten 
Buchs befassen sich mit alternativen Theo-
rien der Schwerkraft, dem Global Positio-
ning System, der vierten Dimension in der 
Literatur sowie dem Einfluss der Physik auf 
die moderne Malerei. Die letzten beiden Ab-
schnitte nimmt man als Dreingabe gern 
mit, notwendig wären sie nicht gewesen.

An dem Buch gibt es wenig zu kritisie-
ren. Ärgerlich ist allerdings, dass es – ob-
wohl 2015 erschienen – die neuen Ergebnis-
se des Satelliten Planck zum Weltalter und 
zur Materieverteilung im Universum nicht 
berücksichtigt. Und der Verlag muss sich 
fragen lassen, ob in einem Buch über die 
Relativitätstheorie nicht eine deutlich grö-
ßere Zahl an Abbildungen angebracht ge-
wesen wäre. Das angebotene Material ist 
doch recht dürftig.  Helmut Hornung
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Die Evolution des Universums
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Bis die ersten Exemplare der Gattung 
Homo sapiens über die Erde stapften, ver-
gingen im Weltall knapp 14 Milliarden Jah-
re. Johannes Brückner fasst diese lange Zeit 
unter dem Begriff „kosmische Evolution“ 
zusammen, wobei er differenziert zwi-
schen der Entwicklung des Universums, 
der Entwicklung des Lebens und der Ent-
wicklung des Bewusstseins. Diese drei „Ebe-
nen der Evolution“, wie er sie nennt, bilden 
für Brückner das Fundament seines Buchs. 
Dessen Titel ist Programm: Kosmozentri-
sche Sicht.

Im Vorwort beschreibt der Autor die 
Vorteile dieses Entwurfs: „Sie [die kosmo-
zentrische Sicht] gestattet es, eine Gerich-
tetheit auf das Bewusstsein, und damit 
auf das Geistige, als einen wichtigen Pro-
zess des Werdens zu erkennen.“ Allerdings 
bietet Johannes Brückner – bis vor weni-
gen Jahren Planetenforscher am Mainzer 
Max-Planck-Institut für Chemie – kein phi-
losophisches Traktat, wie man aus den zi-
tierten Zeilen des Vorworts vielleicht ab-
leiten könnte. Den Leser erwartet viel-
mehr über weite Strecken eine klassische 

Einführung in die moderne Astronomie. 
Diese gerät solide, mit eingängigen Erklä-
rungen, in verständlicher Sprache und mit 
einigem didaktischem Geschick, wobei 
vor allem die drei letzten Punkte für einen 
Wissenschaftler keine Selbstverständlich-
keit sind.

Das Buch beginnt mit einem Blick auf 
die Erde, dem dann – etwas willkürlich – 
der Mars folgt. Nach einer kurzen Definiti-
on des Worts „Bewusstsein“ stellt der Autor 
in einem historischen Exkurs das geo- und 
heliozentrische sowie das moderne Welt-
bild vor. Letzteres sieht die Erde als winzi-
ges Staubkorn im All und ist für viele ge-
kennzeichnet durch ein Gefühl „extremer 
Bedeutungslosigkeit“. Es folgt ein abwechs-
lungsreicher Streifzug durch die Astrophy-
sik mit Einsprengseln aus der Anthropolo-
gie und der Biologie.

Über den vorgestellten Ansatz einer 
kosmischen Evolution kann man diskutie-
ren. Sicher, das Universum hatte einen An-
fang (den Urknall) und verändert sich seit-
dem. Fest steht auch, dass sich aus zu-
nächst mehr oder weniger ungeordneter 

Materie immer komplexere Strukturen ent-
wickelt haben – Galaxien, Sterne, Planeten, 
Leben und schließlich der Mensch. Aber der 
Begriff Evolution umfasst ja viele diffizile 
Mechanismen wie Mutation und vor allem 
Selektion. Ob diese sich auf die nichtbiolo-
gische Entwicklung des Weltalls – soweit 
wir wissen, macht sie immerhin drei Vier-
tel seiner bisherigen Lebenszeit aus – an-
wenden lassen, sei bezweifelt.

Ebenso fragt man sich, ob die im Buch 
vorgestellte Perspektive, also die „kosmo-
zentrische Sicht“, tatsächlich die Möglich-
keit bietet, „in einer immer komplexer wer-
denden Welt gerüstet zu sein für die Her-
ausforderungen der Zukunft“, wie es der 
Autor reklamiert. Das muss jeder für sich 
selbst entscheiden. Ein allein seligma-
chendes Rezept für die Zukunft ist sie be-
stimmt nicht.

Auf jeden Fall ist es lohnenswert, sich 
auf Brückners Thesen einzulassen. Dabei 
sollte man zum Lesen die eBook-Version 
für 9,99 Euro bevorzugen – der gedruckte, 
vergleichsweise dünne Band kostet stolze 
28,99 Euro.  Helmut Hornung  
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